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Der Umgang der Menschheit mit ihren glo­
balen Gütern gleicht einer Tragödie. Jeder­
mann versteht zwar die Notwendigkeit des 
nachhaltigen Umgangs mit Umwelt und 
Rohstoffen. Doch wegen kurzfristiger wirt­
schaftlicher Interessen ist der Raubbau an 
der Umwelt schwer zu zügeln. Eine Viel­
zahl internationaler Abkommen versucht zu 
schützen, zu retten und zu erhalten. Ihre 
Wirkung lässt allerdings zu wünschen übrig.
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9Als Prinzip der Schweizer Forstwirt-
schaft ist der Nachhaltigkeitsgedanke 
über hundert Jahre alt: Nur so viel an 
Holz schlagen, wie der Wald nachwach-
sen lässt. Als Maxime des Umgangs mit 
globalen öffentlichen Gütern beginnt 
Nachhaltigkeit zweifellos mit den An-
strengungen des Clubs of Rome in den 
Sechzigerjahren des letzten Jahrhun-
derts, der die Auswirkungen der End-
lichkeit von Rohstoffquellen auf das 
weltweite Wirtschaftswachstum und 
das Schicksal der Menschheit erstmals 
erforschte. Im März 19 erschien der 
erste Bericht des Clubs of Rome zu den 
«Grenzen des Wachstums». Im selben 
Jahr fand in Stockholm die erste Welt-
umweltkonferenz der UNO statt, wobei 
charakteristischerweise die Umweltan-
liegen des industrialisierten Nordens 
auf die Entwicklungsinteressen des Sü-
dens trafen. 1983, also gut zehn Jahre 
nach den «Grenzen des Wachstums», 
wurde im Rahmen der UNO die Inter-
nationale Kommission für Umwelt und 
Entwicklung WCED gegründet und un-
ter die Leitung der damaligen norwe-
gischen Regierungschefin Gro Harlem 
Brundtland gestellt. Ziel war es, Ent-
wicklungs- und Umweltanliegen in Ein-
klang zu bringen und damit die schon 
19 in Stockholm zutage getretene 
Kluft zwischen Nord und Süd zu über-
brücken. 198 erschien der so genann-
te Brundtland-Bericht «Unsere gemein-
same Zukunft»  und machte Vorschläge 
für eine Nachhaltige Entwicklung. Dar-
unter wird eine Form der Entwicklung 
verstanden, die den Bedürfnissen der 
Gegenwart entspricht, ohne die Mög-
lichkeiten zukünftiger Generationen zu 
beschränken.
«Rio» lancierte «Agenda 21»
Die UNO-Konferenz für Umwelt und Ent-
wicklung UNCED 199 in Rio de Janeiro 
machte die Idee der Nachhaltigkeit zu 
einem allgemein anerkannten Kriteri-
um, namentlich in der Entwicklungszu-
sammenarbeit. Als umfassendstes Do-
kument, das den notwendigen Wandel 
Punkt für Punkt benennt, gilt die in Rio 
verabschiedete Agenda 1. Nachhaltig-
keit wird heute von allen multilateralen 
Entwicklungsagenturen, der Weltbank, 
den regionalen Entwicklungsbanken 
und der OECD als Kriterium der Pro-
jektfinanzierung angewendet. Die Ent-
wicklungsziele der UNO zur Jahrhun-
dertwende (Millenium Goals) nennen 
explizit den nachhaltigen Umgang mit 
der Umwelt als einen der bis 01 zu 
erreichenden Meilensteine. Die UNO-
Konferenz über Nachhaltige Entwick-
lung in Johannesburg 00 bestätigte 
noch einmal das Ziel Nachhaltiger Ent-
wicklung, fand aber gravierende Män-
gel in der Umsetzung der zehn Jahre 
zuvor verabschiedeten Agenda 1. 
Durchzogene Bilanz
Über 100 internationale Umweltabkom-
men (so genannte Multilateral Environ-
mental Agreements, MEAs) sind inzwi-
schen in Kraft. Es gibt kaum einen Um-
weltbereich, der nicht in der einen oder 
anderen Weise international reguliert 
ist. Einige Erfolge wurden erreicht, ins-
gesamt sind die Resultate jedoch unbe-
friedigend. Die Nutzung der hohen See 
beispielsweise wurde auf der dritten 
UNO-Seerechtskonferenz (UNCLOS III ) 
zwar weitgehend reguliert; Dumping-
Konventionen verbieten die Entsorgung 
von toxischen oder strahlenden Abfäl-
len auf hoher See. Die Verschmutzung 
der Meere durch Öl aus der Schifffahrt 
bleibt aber ein Problem, ebenso die Be-
lastung der Meere durch verschmutzte 
Flüsse. Verbesserungen wie etwa in 
der Ostsee sind noch die Ausnahme. 
Verschärfte Standards wie Zwei-Hül-
len-Tanker werden nach und nach grei-
fen und die Gefahr grossflächiger Öl-
verschmutzung der Meere eindämmen. 
Neu im Blickfeld ist der Tiefseeboden, 
der zunehmend für eine wirtschaft-
liche Nutzung interessant wird, was 
problematische Konsequenzen für die 
Umwelt hat. Weil der Rohstoffabbau 
hier jedoch technisch sehr anspruchs-
voll ist, wird er vorläufig nicht im gros-
sen Stil erfolgen. Anders die Ausbeu-
tung der Fischbestände: Regionale Fi-
schereikommissionen regulieren Tech-
nik und Menge des Fischfangs, doch ist 
man hier von einer nachhaltigen Nut-
zung noch immer weit entfernt; man-
che Fischarten sind am Rand des Aus-
sterbens oder bereits nicht mehr anzu-
treffen. Die Regeln der Internationalen 
Walfangkommission ( IWC) werden von 
einigen Mitgliedstaaten systematisch 
unterlaufen, von manchen Nicht-Mit-
gliedern schlicht ignoriert. Die Zukunft 
der Wale gibt deshalb weiterhin Anlass 
zur Sorge. Im Gegensatz dazu ist der 
Schutz des Südpols durch den interna-
tionalen Antarktis-Vertrag von 199 ei-
ne Erfolgsgeschichte: Eine wirtschaft-
liche oder militärische Nutzung des 
Südpols zum Beispiel für Nukleartests 
wurde abgewendet, ebenso territoriale 
Ansprüche der Anrainerstaaten, so-
dass die Antarktis ein gut geschütztes 
Stück Menschheitserbe bleibt. 
Klimaveränderung wird spürbar
Wachsende Sorge bereiten vor allem 
die Veränderungen in der Atmosphä-
re. Mit der Wiener Konvention von 
198 und dem Montrealer Protokoll von 
198 wurden beim Schutz der stratos-
phärischen Ozonschicht grosse Fort-
schritte erzielt. Die Bekämpfung des 
Treibhauseffekts durch die Klimakon-
vention von 199 und das Kyoto-Proto-
koll von 199 hingegen haben nur we-
nig bewirkt, vor allem wegen des Ab-
seitsstehens grosser CO-Emittenten 
wie den USA und wegen des fehlen-
den Einbezugs der Entwicklungsländer. 
Selbst die volle Umsetzung des Kyo-
to-Protokolls hätte nur einen sehr ge-
ringen Einfluss auf den anstehenden 
Klimawandel. Um mittel- und langfris-
tig eine gefährliche anthropogene Stö-
rung des globalen Klimasystems ent-
scheidend abzuschwächen, wären ein-
schneidende Massnahmen nötig; sol-
che sind aber nicht in Sicht, im Gegen-
teil. Die rasante Expansion der Welt-
wirtschaft, namentlich in Süd- und Ost-
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asien, geht mit einem weiterhin stei-
genden Verbrauch von fossilen Ener-
gieträgern einher. Die Konsequenzen 
für das Weltklima sind absehbar, die 
Folgen der Klimaveränderung zuneh-
mend spürbar. 
Kostendruck motiviert zum Rohstoff­
sparen
Das absehbare Wachstum der ostasia-
tischen Schwellenländer wird hunder-
te Millionen Menschen nach und nach 
aus schwerster Armut herausführen; 
auch für die Weltwirtschaft insgesamt 
ist dies eine gute Nachricht. Für die 
Umwelt jedoch sind der damit einher-
gehende wachsende Bedarf an Roh-
stoffen und die zunehmenden Immis-
sionen eine schlechte Nachricht. Erst 
mittel- bis langfristig ist eine spürbare 
Wirkung des weiteren Ausbaus inter-
nationaler Umwelt-Regimes und der 
Weiterentwicklung von Kreislauf-Tech-
nologien zu erwarten. Dies insbeson-
dere dann, wenn sich im Wechselspiel 
zwischen zunehmendem ökologischem 
Handlungsdruck, Kostendruck bei her-
kömmlichen Rohstoffen und Kosten 
senkendem technischem Fortschritt in 
Schlüsselbereichen neue Märkte eröff-
nen und weltweit Wettbewerbsvorteile 
für Anbieter solcher neuen Ressourcen 
und Produkte entstehen. 
Fossile Energieträger effizienter 
nutzen
Typisch für den gesamten Rohstoff-
bereich ist die Lage bei Öl, Kohle und 
Erdgas. Die Menschheit verfügt zwar 
noch über grosse Vorkommen fossiler 
Energieträger, wenn man die aufwän-
dig nutzbaren Reserven hinzuzählt, al-
so Schweröl-Ablagerungen, Teersän-
de oder Ölschiefer. Die Internationa-
le Energieagentur schätzt die weltwei-
ten Vorkommen an Erdöl und Erdgas 
auf etwa 0 Billionen Fass Erdöläqui-
valente. Ein Viertel bis die Hälfte davon 
lässt sich mit gegenwärtiger Techno-
logie fördern. Angesichts technischen 
Fortschritts kann dieser Anteil noch 
wachsen. Allerdings darf die Mensch-
heit schon aus ökologischen Erwä-
gungen kein Interesse daran haben, al-
le verfügbaren Reserven an Öl und Erd-
gas nach und nach zu verbrennen. Dies 
selbst dann nicht, wenn man Wege fän-
de, eine weitere Belastung der Atmo-
sphäre zu vermeiden, indem man CO 
durch unterirdische Speicherung (Car-
bon Capture and Storage, CCS) dauer-
haft aus der Atmosphäre verbannt. Die 
nächsten Jahre und Jahrzehnte werden 
einen Wettlauf bringen: einerseits zwi-
schen Technologien der Erdöl- und Erd-
gas-Substitution und des effizienteren 
Umgangs mit Erdgas und Erdöl und an-
derseits der verbesserten Ausbeu-
tung bekannter sowie der Erschlies-
sung neuer und so genannter unkon-
ventioneller Vorkommen. Beim aktu-
ellen Preisniveau von Erdöl und Erdgas 
ist beides interessant. 
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